
Allesdreht sichumdie Jamai-
ka-Sondierungen. Säßen Sie
gerne mit am Tisch, um die
Weichen für die kommenden
vier Jahre zu stellen?

Andrea Nahles: Wir haben
nach der historischen Wahlnie-
derlage keinen Regierungsauf-
trag. Der Wähler hat der SPD
den klaren Hinweis gegeben,
dass er uns nicht in dieser Auf-
gabe sieht. Das nehmenwir an.

Die SPDwürde sich nicht der
staatspolitischen Verantwor-
tung stellen, wenn Jamaika
scheitert und Neuwahlen
drohen?

Nahles: Die SPD ist keine
Mehrheitsreserve im Warte-
stand. Im Übrigen habe ich kei-
nen Zweifel, dass Jamaika zu-
stande kommt. Der klare Wille
ist bei allen vier Parteien zu er-
kennen.

„Die ,Jamaikaner‘
schippern ohne

Kompass auf der See“

Wie bewerten Sie die bisheri-
gen Sondierungsergebnisse
von CDU, CSU, FDP und
Grünen?

Nahles: Das Ganze wirkt wie
eine Kreuzfahrt ohne Ziel. Die
„Jamaikaner“ schippern ohne
Kompass auf der See, kreuzen
dieses und jenes Thema, aber
wissen nicht, wo sie Anker wer-
fen wollen. Wir stehen vor gro-
ßen Herausforderungen, doch
die Grundsatzfragen sind sechs
Wochen nach der Wahl alle
noch offen. Womöglich wird
aber auch Theater gespielt, und
die Verhandlungen sind tat-
sächlich viel weiter. Meine Pro-
gnose ist: Vor Weihnachten
liegt der Koalitionsvertrag auf
dem Tisch.

Heftig streiten die Sondierer
über Zuwanderung. Muss es
auch aus Sicht der SPD eine
Begrenzung geben?

Nahles: Am Grundrecht auf

Asyl dürfen wir nicht rütteln.
Aber ja, wir brauchen bei der
Migration mehr Realismus oh-
ne Ressentiments. Realismus
heißt,wir habenbei der Integra-
tion noch eine Menge zu tun,
das spürt jeder Abgeordnete in
seinem Wahlkreis. Mehr als ei-
ne Million Zuwanderer in Ar-
beit zu bringen, ist eine enorme
Herausforderung. Wir müssen
die Probleme klarer benennen,
ohne die Flüchtlinge und die
Einheimischen gegeneinander
aufzuwiegeln oder die Gesell-

schaft zu spalten. Wir haben
zwar ein Integrationsgesetz auf
den Weg gebracht, aber bei
Steuerung und Kontrolle der
Einwanderung hapert es. Das
erleben wir täglich im Bereich
von Innenminister Thomas de
Maizière.

Wie will die SPD die Einwan-
derung steuern?

Nahles:Die SPD-Fraktionwird
amkommendenDienstag einen
Entwurf für ein Einwande-
rungsgesetz beschließen und
rasch dem Bundestag vorlegen.
Ziel ist die gezielte Steuerung
derEinwanderung. Sogenannte
Obergrenzen sind doch nur
Scheinlösungen, die den Men-
schen eine Begrenzung vortäu-
schen. Bisher wählen viele das
Asylrecht, die aber gar nicht po-
litisch verfolgt sind, sondern bei
uns arbeiten wollen. Damit
überlasten sie einerseits die
Asylverfahren und andererseits
werden sie dann unweigerlich
wieder weggeschickt – obwohl
wir sie durchaus hier brauchen
könnten. In Zeiten des Fach-
kräftemangels würde uns ein

Gesetz helfen, das Einwande-
rern klare und transparenteWe-
ge zu uns ermöglicht, wenn sie
Sprachkenntnisse, Ausbildung
und Berufserfahrung bereits
mitbringen.

Sollte der Familiennachzug
wieder ermöglicht werden?

Nahles: Wir sollten Familien
mit subsidiärem Schutz eine
Perspektive in Deutschland ge-
ben, wenn sie gut integriert und
tüchtig sind. Wer Arbeit hat,
sollte unabhängig von seinem

Aufenthaltsstatus bleiben und
seine Familie nachholen dür-
fen. Das schafft einen enormen
Integrationsanreiz.

Zur Lage der SPD: Wie muss
die Erneuerung nach dem
Wahlfiasko aussehen?

Nahles: Wir haben ein sehr
schwaches Profil und in allen
Wählergruppen verloren. Das
ist bitter. Deswegen muss die
SPD wieder klar erkennbar
werden. Wir brauchen wieder
Leidenschaft für unsere Politik,
daran fehlt es. Die Sehnsucht
und der Appell an das sozialde-
mokratische „Wir“ reichen in
der modernen Gesellschaft
nicht mehr aus. Eine Antwort
darauf zu finden, ist für uns als
Volkspartei überlebensnotwen-
dig.

Haben Sie eine?
Nahles: Wir müssen kein neues
Thema erfinden. Die SPD steht
für soziale Gerechtigkeit und
Fortschritt. Aber wir müssen
die großenFragenwieder inden
Vordergrund rücken. Wie wir
die Digitalisierung gestalten
können, damit sie für Arbeit-

„Wir brauchen Leidenschaft“
Die SPD habe die
Menschen emotional
nicht erreicht,
analysiert Andrea
Nahles, Vorsitzende
der SPD-Fraktion im
Bundestag, die letzte
Wahlschlappe.
Erneuerung sei daher
unumgänglich – als
Mehrheitsreserve
bereitzustehen, falls
Jamaika noch
scheitert, ist für ihre
Partei keineOption.

nehmer zur Chance wird, ist im
Wahlkampf völlig untergegan-
gen. Wir müssen klare und ver-
ständliche Antworten liefern
auf die Sorgen, die die Men-
schen imdigitalenKapitalismus
bedrücken.Wirwaren imWahl-
kampf mit unseren Konzepten
viel zu technisch und sind nicht
durchgedrungen, dieMenschen
haben sich nicht angesprochen
gefühlt. Um wieder Leiden-
schaft zu erzeugen, müssen die
Menschen wieder emotional
bei uns andocken können.

Martin Schulz ist das alles
nicht gelungen, erhatdieSPD
alsKanzlerkandidat zu ihrem
schlechtesten Ergebnis in der
Nachkriegszeit geführt. War-
um sollte er jetzt der Richtige
sein, um die Partei wieder
aufzurichten?

Nahles: Das Auswechseln von
Parteivorsitzenden alle paar
Monate hat uns in der Vergan-
genheit auch nicht geholfen.
Wir verlieren und gewinnen
Wahlen gemeinsam. Martin
Schulz hat sich entschlossen,
dieAufgabe der Erneuerung an-
zunehmen. Er hat dafür breite
Rückendeckung in der SPD.

„Es brechen neue Zeiten
an – dafür stehe ich als
neue Fraktionschefin“

Sigmar Gabriel hält den Fo-
kus auf soziale Gerechtigkeit
für einen Kardinalfehler des
Wahlkampfs. Nehmen Sie
seine Kritik an?

Nahles: Es ist ein Diskussions-
beitrag. Viele andere haben sich
ebenfalls zuWort gemeldet, und
wir führen eine breite Debatte
über Ideen und Antworten.
Klar ist: Es brechen neueZeiten
an – für alle. Dafür stehe ich als
neue Fraktionschefin.

Braucht die SPD für eine
Machtperspektive nicht den
Schulterschluss mit der
Linkssparte undmuss ein rot-
rot-grünes Bündnis in den
Blick nehmen?

Nahles:DieKoalitionsfrage hat
zurzeit keine Priorität. Es geht
um die SPD pur! Wir müssen
beantworten, was wir sind, was
wir sein wollen, wofür wir ste-
hen. Nur, wenn wir zu eigener
Stärke zurückfinden, können
wir uns Gedanken über Koali-
tionen machen. Bevor wir uns
um Koalitionen und Prozent-
ziele für die nächste Wahl küm-
mern, sollten wir den Weg bis
dahin in denBlick nehmen.Wir
haben 20,5 Prozent geholt, das
ist die traurigeWahrheit!

Das Interview führten Andreas
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Andrea Nahles, die Vorsitzende der SPD­Bundestagsfraktion,

sieht vor allembei derMigration noch großeBaustellen. Die SPDwer­

deamkommendenDienstageinenEntwurf für einEinwanderungsge­

setz vorlegen, kündigte sie im Interviewmit der Heimatzeitung an.
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